Schweizer Landwirtschaft Filme Texte
Phase 1 :  Arbeit mit Video  http://www.landwirtschaft.ch/de/projekte/kurzportraits/

Notizen nehmen, zusammenfassen

Auf der Karte suchen, wo die Betriebe sich befinden.

Synthese

Wegen oder dank  seiner Landschaftstvielfalt weist die Schweiz ein vielfältiges Gesicht auf.

Zwei Drittel der Gesamtlfäche des Landes (41000 Km2) besteht aus Felsen, Wäldern, Gewässern, Eis und Siedlungen. Ein Drittel steht also als landwirtschaftliche Nutzflächte zur Verfügung, davon besteht ein Drittel aus Weiden.

Die Zahl der Betriebe hat in den letzten Jahren abgenommen, diese Betriebe sind grösser geworden, Man hat ein doppeltes Gesischt : die Familienbetriebe (in den Alpen) und die Grossbetriebe (Flachland). Dennoch eine Sprache : die nachhaltige Landwirtschat.

Produktion von gesunden, guten und frischen Nahrungsmitteln bleibt die Hauptaufgabe.

Phase 2 : Texte lesen (Quelle : http://www.landwirtschaft.ch)
Agrargeschichte

Die Geschichte der Landwirtschaft ist so alt wie die Menschheit selbst. Während in ganz frühen Jahren die Erdbewohner sich hauptsächlich auf des Sammeln von Früchten und Beeren und das Jagen von wilden Tieren beschränkten, entwickelte sich nach und nach der gezielte Ackerbau und die Viehhaltung. Bei uns in der Schweiz kam die Landwirtschaft mit den ersten Einwanderer vor rund 8'000 Jahren auf.

Zwischen dazumal und heute liegen zahlreiche Entwicklungsstufen. Während in früheren Jahren die Landwirtschaft vorwiegend der Selbstversorgung der Familie diente, wird heute der grösste Teil der Produkte verkauft. Und während im Mittelalter über 90 Prozent der Bevölkerung in der landwirtschaftlichen Produktion tätig waren, sind es zu Beginn des 21. Jahrhunderts noch knapp vier Prozent. Doch eines ist gleich geblieben: Die Bauern haben eine ganz spezielle Verbindung zu ihrem Land und zu den Jahreszeiten.

Die Krise, in der sich die Landwirtschaft heute befindet, ist nicht die erste in der Geschichte. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts war die Ertragslage der Bauern ebenfalls äusserst unbefriedigend. Durch die Industrialisierung verschärfte sich der Konkurrenzdruck enorm und wegen den fehlenden Kreditmöglichkeiten litten die Bauern unter starker Verschuldung. Zur Armut der Bauern trugen dazumal zudem die schlechte Ausbildung und die Inexistenz der Beratung bei

Rascher Wandel

Die Agrarpolitik hat sich in den letzten fünfzehn Jahren stark verändert. In der Nachkriegszeit bis zu Beginn der Neunzigerjahre war die Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln das erklärte Ziel der Schweizer Agrarpolitik. Mit der modernen Agrarpolitik, die im Jahr 1992 eingeläutet wurde, kamen weitere wichtige Funktionen dazu. Die Ziele der modernen Schweizer Agrarpolitik lassen sich mit einem Satz beschreiben: Die inländische Landwirtschaft muss sich auf den Markt und auf die Konsumenten ausrichten, sie muss zu einer sicheren Versorgung der Bevölkerung beitragen, wichtige Funktionen in Umweltschutz, Ökologie und Landschaftspflege übernehmen und die Lebensqualität im ländlichen Raum bewahren. Gefragt sind also Wettbewerbsfähigkeit, Nachhaltigkeit und Multifunktionalität.

 
Schweizerische Agrarpolitik

Die Schweizer Agrarpolitik von heute ist einerseits geprägt von der Geschichte und den Erkenntissen der Schweizer Landwirtschaft im letzten Jahrhundert (siehe Rubrik Agrargeschichte) und andererseits von der sich ständig ändernden Lage auf dem Weltagrarmarkt. 

Die Nachfrage nach Grundnahrungsmittel ist stark preisunabhängig. Egal ob teuer oder günstig, die Bevölkerung muss zu Friedens- aber auch zu Krisenzeiten versorgt werden können. Gleichzeitig sind die Agrarmärkte aber sehr instabil, je nach Marktsituation und Ernte können die Preise sehr stark variieren. Der Landwirt kann mit seinem Unternehmen jedoch nicht unverzüglich auf solche Schwankungen reagieren, da er an den Jahreszyklus der Pflanze und Reproduktionszyklus der Tiere gebunden ist und Umstellungen nur längerfristig umsetzbar sind. Aus diesem Grund greifen heute alle Industrieländer in den Agrarmarkt ein, mit dem Ziel dieses Ungleichgewicht zu stabilisieren und die Produktion von Nahrungsmitteln sicherzustellen. 

In der Schweiz steht heute die Landwirtschaft als Wirtschaftssektor stark im Rampenlicht der Politik. Es gibt auch kein anderer Wirtschaftssektor, der über ein eigenes Bundesamt verfügt. Der Auftrag der Schweizer Landwirtschaft basiert auf einem Bundesverfassungsartikel, welcher im Jahr 1999 vom Schweizer Stimmvolk verlangt wurde. Ein separates Landwirtschaftsgesetz und verschiedene Verordnungen regeln weiter diesen Auftrag. Im Zentrum dieses Auftrages stehen eine nachhaltige und auf den Markt ausgerichtete Produktion von Nahrungsmitteln, um eine sichere Versorgung der Bevölkerung zu gewährleisten. Die Pflege der Kulturlandschaft und damit die Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlage in der Schweiz ist ebenso ein wichtiger Grundpfeiler. Im Vordergrund stehen weiter die Wettbewerbsfähigkeit, die Nachhaltigkeit sowie die Multifunktionalität der Schweizer Landwirtschaft.

Aufgaben der Agrarpolitik

Die Agrarpolitik regelt die Gestaltung der wirtschaftlichen, rechtlichen und sozialen Verhältnisse der Land- und Forstwirtschaft. Die tragenden Säulen der Agrarpolitik sind die Markt-, Sozial- und Strukturpolitik. Gestützt auf den Auftrag aus der Bundesverfassung definiert die Agrarpolitik Ziele und fördert die Massnahmen zum erreichen dieser Ziele. Sollen die Landwirte die Nahrungsmittelversorgung sicherstellen, so ist der Kern der Agrarpolitik darauf ausgerichtet, die Produktion mit gezielten Massnahmen zu unterstützen und sicherzustellen, dass die Produkte auch auf dem Markt abesetzt werden können. Hat die Landwirtschaft auf der anderen Seite die Aufgabe, die Attraktivität der Landschaft zu erhalten, so ist es die Aufgabe der Agrarpolitik, die dafür notwendigen Massnahmen, zum Beispiel die Abgeltung von besonders naturnaher Bewirtschaftung, festzulegen.
Technischer Fortschritt

Der technische Fortschritt brachte den Landwirten viel Erleichterung. Hier ein Beispiel: In der Mitte des 19. Jahrhunderts brauchten drei Personen mit einem Ochsengespann 100 bis 120 Stunden für das Pflügen eines Ackers von der Grösse eines Fussballfeldes (rund eine Hektare). Heute erledigt das ein Traktorfahrer mit einem Dreischarpflug in zwei bis drei Stunden. Die körperliche Belastung der landwirtschaftlichen Arbeit hat durch die Mechanisierung merklich abgenommen. Durch die enorme Steigerung der Produktivität werden die Betriebe immer grösser.

Doch der technische Fortschritt fordert auch seinen Tribut. Die Zahl der Schweizer Bauernhöfe hat zwischen 1955 und 2004 als Folge der Mechanisierung von 206'000 auf 66'000 abgenommen, die Zahl der ständigen Arbeitskräfte von 421'000 auf 92'000.

Strukturwandel in der Landwirtschaft

Seit mehreren Jahrezehnten nimmt die Zahl der Betriebe stetig ab. Das sogenannte "Bauernsterben" wird im Fachjargon Strukturwandel genannt. In den fünfziger und sechziger Jahren lag die durchschnittliche Abnahme bei rund zwei Prozent. Etwas schwächer war sie in den zwei darauffolgenden Jahrzehnten. Mit der Neuorientierung der Agrarpolitik in den neunziger Jahren setzte wieder ein höherer Strukturwandel ein. 

In den Jahren 2000 bis 2010 mussten insgesamt 11'500 Bauernhöfe ihren Betrieb einstellen. Sprich pro Tag mussten mehr als 3 Betriebe ihren Hof aufgeben. Pro Jahr entspricht dies einer Abnahme an Betrieben von gut 1.8 %. Am stärksten vom Strukturwandel betroffen sind Kleinstbetriebe, welche Flächen von 1-10 ha bewirtschaften. Allgemein nehmen Betriebe mit Betriebsflächen unter 30 ha stetig ab, während Betriebe mit mehr als 30 ha Land zunehmen. Kleine Beriebe müssen also ihre Tore schliessen, während die grösseren Betriebe mehr Bewirtschaftsungsflächen übernehmen. 

Werden jährlich knapp 2 % Prozent der Betriebe aufgegeben, so spricht man von einem sozialverträglichen Strukturwandel.
Zukunft der Schweizer Landwirtschaft

Die Zukunft der Schweizer Landwirtschaft zeichnet grosse Herausforderungen. Gesättigte Märkte und Billigimporte aus dem Ausland drücken auf die Preise, knappe Bundesfinanzen machen Druck auf die Direktzahlungen. die vollständige Liberalisierung der inländischen Märkte verschärft die Konkurrenz unter den Bauern und fördert die Macht der Abnehmer. Durch die Verhandlungen mit der Welthandelsorganisation und der Europäischen Union werden für viele Produkte die Grenzen fallen. 

Um diesen Herausforderungen gewachsen zu sein und in Zukunft bestehen zu können, ist es für die Schweizer Landwirtschaft notwendig, sich von der ausländischen Konkurrenz abzuheben. Sei dies nun durch eine garantiert regionale Herstellung der Produkte, durch eine hervorragende und ausgewiesene Qualität oder durch Spezial- oder Nischenprodukte, wie etwa ein Bergkäse oder ein Bündnerfleisch.

